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lautet: „Geschwister, die sich nichts zu sagen
haben?“ Fatkes Antwort ist eindeutig: Die Ge-
schwister haben in der Geschichte nicht viel
miteinander gesprochen; hätten sie dies aber 
getan, so hätte die Reformpädagogik davon 
stark profitieren können. Letztlich steht dieser 
Beitrag im Tagungsband uneingebunden da.
Er wäre in einem breiteren Kontext zu diesem
Thema zu diskutieren.
Es bleibt noch anzumerken, dass der Titel
des Bandes zu allgemein und wenig treffend
formuliert ist. Insgesamt ist das Buch denjeni-
gen zu empfehlen, die über den Stand der his-
torischen Forschung in der Sozialpädagogik 
und Sozialen Arbeit informiert sein wollen.
Wünschenswert wäre eine intensivere Einbin-
dung der einzelnen Beiträge sowohl in den
historiografischen als auch den disziplinären
Forschungsstand. Die Fachtreffen zur histori-
schen Sozialpädagogik und Sozialarbeit sollen
ja gerade diesen Mangel beheben. Mögen sie
fortgeführt werden und die Forschungszu-
sammenhänge transparenter machen.
Dr. Wolfgang Schröer
TU Dresden, Institut für Sozialpädagogik,
Sozialarbeit und Wohlfahrtswissenschaften,
Weberplatz 5, 01062 Dresden
E-Mail: woschroer@yahoo.de
Jürgen Reyer: Kleine Geschichte der Sozialpä-
dagogik. Individuum und Gemeinschaft in der 
Pädagogik der Moderne. (Grundlagen der So-
zialen Arbeit, Bd. 6.) Baltmannsweiler: Schnei-
der 2002. 336 S., EUR 20,–.
„Sozialpädagogik“ ist zu einem verminten Ge-
lände geworden. Dazu hat auch Jürgen Reyer 
im gegenwartsbezogenen Kapitel seiner „Klei-
nen Geschichte der Sozialpädagogik“ (sowie in 
seinem inhaltlich und argumentativ verwand-
ten Aufsatz in Heft 5/2001 dieser Zeitschrift)
beigetragen. Unmut über die (vermeintliche)
Blindheit von Kollegen gegenüber (historisch
nachweisbaren) systematischen Zusammen-
hängen scheint eine wichtige Triebfeder für 
die Produktivität dieses Autors zu sein. Wäre
es die einzige, könnte diese „Kleine Geschichte
der Sozialpädagogik“ rasch im Archiv kollegia-
ler Polemik abgelegt werden. Wir haben es bei
Reyer jedoch mit einem leidenschaftlichen 
und gründlichen Historiographen der Erzie-
hung und der Pädagogik zu tun, der sich zu-
nächst mit sozialgeschichtlich (und auch hier 
zugleich systematisch) orientierten Studien
ausgewiesen hat und mit seinem neuen Buch
nun zur Ideen- und Theoriegeschichte vor-
dringt. Die historische Rekonstruktion der 
Idee der (Sozial-)Pädagogik und der Entwick-
lung ihrer disziplinären Gestalt(en) ist sein
Thema.
Historiographie kann – ähnlich wie der 
Internationale Vergleich – als ein Weg zur Be-
stimmung von Identität im Horizont von Dif-
ferenz gelten. Die Beschreitung beider Wege
hat in der akademisch etablierten „Sozialpäda-
gogik“ Seltenheitswert. Es fehlt zwar nicht an
historischen und vergleichenden Studien zu 
einzelnen sozialpädagogischen Handlungsfel-
dern (Kindergarten, Heimerziehung, Jugend-
arbeit etc.). Zur Geschichte der Sozialpädagogik
als System pädagogischen Wissens ist seit Klaus 
Mollenhauers „Einführung“ (die zum gerings-
ten Teil theoriegeschichtlich argumentiert) im
deutschsprachigen Raum keine bedeutsame
Schrift mehr erschienen, und die Bestimmung
der Sozialpädagogik in vergleichender Perspek-
tive ist ein Desideratum geblieben.
Reyers „Kleine Geschichte der Sozialpäda-
gogik“ widmet sich demnach einer Aufgabe,
die noch kaum angegangen worden ist und
doch die disziplinäre Identität der Sozialpäda-
gogik betrifft. Die historische Rekonstruktion
der Idee der Sozialpädagogik stützt sich auf
die Untersuchung der folgenden Fragen: Wo
liegen und was bestimmt die Ursprünge der 
„Sozialpädagogik“? Was meinte „Sozialpäda-
gogik“ damals und was heute? Wo liegen Kon-
tinuitäten und wo Diskontinuitäten?
Die Befunde, die der Autor mitteilt, seine
Antworten auf die genannten Fragen, sind in
ihrem Kern – Anderes ist auch nicht zu erwar-
ten – nicht neu: Die Idee der Sozialpädagogik
konstituiert das Reflexionssystem „Pädagogik“
ebenso, wie dies für die Idee der Individualpä-
dagogik gilt. Beide, Sozialpädagogik und Indi-
vidualpädagogik, haben als spannungsreich
aufeinander bezogene Pole ihren Ursprung in
den politischen (z.B. Zerfall der ständischen
Ordnung), ökonomischen (z.B. zunehmende
Arbeitsteilung) und kulturellen (z.B. Säkulari-
Besprechungen 917
sierung) Umbrüchen der Moderne, für welche
das 18. Jahrhundert einen wichtigen Wende-
punkt darstellt. Dieses Jahrhundert ist auch
das „pädagogische“ genannt worden, weil die
genannten Umbrüche die Erfindung (evoluti-
onstheoretisch gewendet: die Emergenz) der 
Pädagogik als eines eigenständigen Praxis-
und Reflexionssystems herausgefordert haben, 
und zwar eines Systems, das nicht mehr nur –
wie in den antiken Hochkulturen oder im
christlichen Europa des Mittelalters – partiku-
lar auf bestimmte Eliten, sondern universal
auf die gesamte Bevölkerung bezogen war. Pä-
dagogik reagiert auf die Tatsache, dass durch
die tendenzielle Freisetzung der Einzelnen aus 
überkommenen politischen, ökonomischen 
und kulturellen Bindungen die Entwicklung
des Individuums und sein Hineinwachsen in
Gesellschaft und Kultur kontingent, d.h. zu 
Reflexions- und Gestaltungsproblemen ge-
worden sind. Jene Bildungs- und Lernprozes-
se, die zur Entwicklung der Person und zum
Erwerb der Mitgliedschaft in einer Gesell-
schaft und Kultur allemal notwendig sind, ver-
lieren in der Moderne ihre „Selbstverständ-
lichkeit“; sie müssen theoretisch konstruiert 
und praktisch organisiert und inszeniert wer-
den. Als „Individualpädagogik“ reagiert die
Pädagogik auf diese Herausforderung der 
Moderne mit der Idee der Emanzipation des 
Individuums im Horizont der Vorstellung ei-
ner Einheit der Menschheit (so insbesondere
Kant) und mit der Reflexion einer pädagogi-
schen Praxis, die mit dieser Idee kompatibel
ist. Als „Sozialpädagogik“ reagiert sie darauf
mit der Frage nach Möglichkeiten der Integra-
tion des freigesetzten Individuums in eine dy-
namische Gesellschaft und Kultur und mit der 
Idee der spannungsreichen Einheit von Indi-
vidualität (Eigentümlichkeit) und Sozialität 
der Einzelnen (so insbesondere Pestalozzi oder 
auch Schleiermacher) sowie mit der Reflexion
einer pädagogischen Praxis, die geeignet sein
könnte, die Emanzipation des Individuums 
mit seiner sozialen Integration zu verbinden.
Wenn die Ursprünge der Sozialpädagogik
in den Umbrüchen der Moderne angesiedelt 
werden und ihre Idee in der dialektischen Be-
stimmung von Individualität und Sozialität,
Emanzipation und Integration gesehen wird, 
so lässt sich bei einem Vergleich von Vergan-
genheit und Gegenwart – auch diese Erkennt-
nis ist nicht neu – Kontinuität und Diskonti-
nuität feststellen. Kontinuität besteht im Hin-
blick auf das systematische und praktische
Problem der Vermittlung von Individualität 
und Sozialität im Medium von (Theorie und
Praxis der) Erziehung und Bildung; dies ist das 
zentrale Problem der Pädagogik schlechthin
geblieben, ja, es hat sich in der sog. Postmo-
derne noch verschärft. Die Diskontinuität be-
steht darin, dass die akademisch etablierte
„Sozialpädagogik“ im Großen und Ganzen ih-
re Identität nicht mehr aus der Bearbeitung
des genannten zentralen Problems, sondern
aus der Bearbeitung jener pädagogischen
Handlungsfelder gewinnt, die neben und nach
der  dominanten Form der Pädagogisierung 
von Kindheit und Jugend – der scolarisation –
in der Moderne entstanden sind. Dieser Weg,
für welchen der V. Band („Sozialpädagogik“)
des von H. Nohl und L. Pallat herausgegebenen
„Handbuchs der Pädagogik“ einen Markstein
darstellt, hat die Sozialpädagogik im histori-
schen Prozess zunehmend in eine Distanz ge-
genüber der Systematischen Pädagogik, in eine
komplementäre Position zur Schulpädagogik 
und in die Nähe der Sozialarbeit geführt.
Das Neue in Reyers Buch liegt in der um-
fassenden, systematischen und perspektiven-
reichen Nachzeichnung der verschiedenen
Entwicklungslinien der Pädagogik und ihrer 
Nachbardisziplinen, welche die Theorie- und
Wissenschaftsgeschichte der Sozialpädagogik 
von ihren Anfängen bis zum Ende der Weima-
rer Republik beeinflusst haben. Damit leistet 
Reyer, was das Geschäft des Historikers ist: Die 
vergessenen (Reyer würde sagen: die verdräng-
ten) Traditionsbestände werden ins Gedächt-
nis gerufen. Des Weiteren leistet er eine syste-
matische Integration dieser komplexen und
heterogenen Traditionsbestände, freilich – wie
das bei jedem originellen wissenschaftlichen
Vorhaben der Fall ist – unter bestimmten (und
das heißt auch: bestreitbaren) Prämissen.
Der erste Teil des Buchs behandelt das 
ausgehende 18. Jahrhundert, insbesondere je-
doch das 19. Jahrhundert. Es beschreibt und
analysiert die Entstehung des sozialpädagogi-
schen Problems aus den Umbrüchen der Mo-
derne, d.h. die Konstituitionsgeschichte der 
Pädagogik als Instanz der Bearbeitung des 
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Problems der Vermittlung von Individualität 
und Sozialität; einer sozialen Pädagogik, die 
sich in komplexen und spannungsreichen Be-
zügen zu den je zeitgleichen Diskursen zur 
sozialen Frage, zur sozialen Bewegung und so-
zialen Politik sowie in den Sozial- bzw. Hu-
manwissenschaften (Soziologie und Psycholo-
gie) herausgebildet hat. Das Leitmotiv dieses 
Teils ist die Frage nach dem „sozialen Ort“. Bei
der Durchführung dieses Leitmotivs erörtert 
Reyer Bekanntes: Fichtes „Nationalbildung“,
Pestalozzis Wohnstubenprinzip („Das Leben
erzieht“), Friedrich Fröbels Kindergartenprin-
zip und Schleiermachers „Geselligkeit“. Es 
kommt aber auch ein sozialer Ort in den Blick,
den die akademische Sozialpädagogik erst 
wieder neu und dann als Überschneidungsbe-
reich (im Sinne von Schulsozialarbeit zum
Beispiel) entdecken musste, nämlich die Schu-
le: Heinrich Stephanis Idee der Schule als 
Rechtsgemeinschaft, Diesterwegs Vorstellung
einer Schul- und Lebensgemeinschaft und
Dörpfelds Konzept der „Schulgemeinde“. Dar-
über hinaus erinnert Reyer an die Idee der 
Familienzusammenschlüsse bei Karl und Jo-
hanna Fröbel, an Karl Marx’ und Friedrich
Engels’ Idee einer allseitigen Bildung des Indi-
viduums in der Gemeinschaft der Produzen-
ten und an die Bildungsvorstellungen des Ex-
zentrikers Max Stirner. In der Zusammenfas-
sung dieses Teils skizziert Reyer das anfängli-
che historische Profil der Theorie und Empirie
des sozialpädagogischen Vermittlungsprob-
lems und beruft sich dabei noch einmal auf
Schleiermacher und Dörpfeld, aber auch auf
Karl Mager und auf die Anfänge einer Sozio-
logie der Erziehung bzw. Pädagogischen So-
ziologie (Lorenz von Stein).
Der zweite Teil behandelt die Zeit von ca.
1880 bis 1933. Die Frage nach dem sozialen
Ort bleibt hier ein Leitmotiv, allerdings wid-
met sich der Autor jetzt konsequent den Theo-
riemodellen und empirischen Ansätzen, mit 
deren Hilfe die zur akademischen Disziplin
avancierte Pädagogik sowie deren Nachbardis-
ziplinen das sozialpädagogische Vermittlungs-
problem reflektiert haben. Das gilt bereits für 
das Kapitel, welches der „Sozialpädagogik als 
Prinzip gemeinschaftsbildender Erziehung in
den Bewegungspädagogiken (‚Reformpädago-
gik‘)“ gewidmet ist, in dem Reyer – nicht zu-
letzt mit Bezug auf Theodor Litt – die Entge-
gensetzung von Individual- und Sozialpäda-
gogik als „falsch deklarierte Alternative“ sowie,
noch einmal, die Schule als sozialen Ort analy-
siert („Schulreform als sozialpädagogisches 
Großprojekt“: Einheitsschule, Schulverfas-
sung, Lebensgemeinschaftsschule). Es gilt 
noch mehr für das zentrale (vierte) Kapitel
„Sozialpädagogik als Leitbegriff der sozial-
und kulturwissenschaftlichen Modernisierung
der Pädagogik“. Reyer verfolgt hier die „For-
mierung“ sowie, ab 1920, die „Diversifizie-
rung“ dessen, was er „sozialpädagogischen
Theorieverbund“ nennt.
Es gibt meines Wissens keine vergleichbare
Untersuchung, in welcher die Konturen dieses 
Theorieverbundes in ihrer ganzen Spannbreite 
so fundiert und differenziert beschrieben 
worden sind, wie das in diesem Kapitel ge-
schieht. Insbesondere zeigt Reyer auf, dass die 
zeitgenössischen Sozial- und Kulturwissen-
schaften – Evolutionismus, Völkerpsychologie,
Sozialpsychologie, Milieukunde und Kinder-
und Jugendkunde in der ersten Phase (bis 
1920), Pädagogische Milieukunde, Pädagogi-
sche Soziologie, Pädagogische Psychologie und
Völkische Pädagogik in der zweiten Phase (ab
1920) – als wichtige Grundlagen der Sozialpä-
dagogik zu betrachten sind, da sie relevante 
theoretische und empirische Beiträge zur Re-
flexion des sozialpädagogischen Vermittlungs-
problems geleistet haben.
Die Nachzeichnung derjenigen Konturen
des Theorieverbundes, die sich aus der geis-
teswissenschaftlichen Pädagogik herleiten, gilt 
demgegenüber weithin Bekanntem, wenn man
einmal von den Rekursen auf W. Dilthey,
E. Durkheim und J. Dewey als sozialpädagogi-
sche Denker absieht. Ähnliches gilt für die
Darstellung der Fürsorgewissenschaft. Neu 
sind allerdings die systematische Einordnung
(mit Rückbezug auf den ersten Teil sowie auf
die voraufgehenden Analysen im zweiten Teil
des Buchs) und die Bewertung der „geisteswis-
senschaftlichen“ Sozialpädagogik. Die Koaliti-
on von Fürsorgewissenschaft und einer Sozi-
alpädagogik, die sich (im Sinne etwa des Nohl/
Pallatschen Handbuchs) als „Sammelbezeich-
nung für Objektbereiche der Kinder- und Ju-
gendfürsorge und als soziale Berufskunde“ 
versteht (so lautet die Überschrift des letzten
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Kapitels im zweiten Teil), beschreibt Reyer als 
den Beginn der Verfallsgeschichte der Sozial-
pädagogik, die dadurch gekennzeichnet sei,
dass das – allgemeine – sozialpädagogische
Vermittlungsproblem seinen Status als Aus-
gangspunkt und Kern der Theoriebildung und
Empirie verliere.
Der (kurze) dritte Teil des Buchs betrifft 
die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg. Hier 
spricht der Historiker als Zeitgenosse und be-
tätigt sich in einer Zeitdiagnose, die sich aus 
den Ergebnissen seiner unzeitgemäßen Be-
trachtungen in den voraufgehenden Teilen er-
gibt. Reyer sieht in der Entwicklung der aka-
demisch etablierten Sozialpädagogik die Fort-
setzung der Verfallsgeschichte („Siechtum“,
„Tod“), die in der Weimarer Republik begon-
nen hat, den Verlust der Mitte des sozialpäda-
gogischen Vermittlungsproblems; er weist dies 
u.a. an der Berufsfeldorientierung und an der 
„Alltagswende“ auf (diesen Ansatz, der vor al-
lem den pädagogisch inszenierten Alltag zum
Gegenstand hat, könnte man freilich auch an-
ders als Reyer lesen, mit Rückbezug beispiels-
weise auf Pestalozzis Maxime „Das Leben er-
zieht“). Reyer entdeckt aber auch eine „Wieder-
kehr des Verdrängten“, und zwar in der Reflexi-
on des sozialpädagogischen Vermittlungsprob-
lems im Rahmen der Allgemeinen bzw. Syste-
matischen Pädagogik (z.B. bei D. Benner).
Die soziale Frage in der Pädagogik, die an-
dauernde Reflexion des grundlegenden Theo-
rie- und Praxisproblems der dialektischen
Vermittlung von Vergesellschaftung und Indi-
viduierung der Person in Prozessen der Erzie-
hung und Bildung – vielleicht lässt sich mit 
dieser Bestimmung des Gegenstands der „So-
zialpädagogik“, mit Reyer und über Reyers po-
lemische Abgrenzungen hinaus, eine Brücke 
schlagen zwischen den Traditionslinien einer 
sozialen Pädagogik, die Reyer ins Gedächtnis 
ruft, den Gestalten der akademisch etablierten
Sozialpädagogik und der Allgemeinen bzw.
Systematischen Pädagogik.
Der Rezensent hat in einem – der Allge-
meinen Erziehungswissenschaft zugeordneten
– Seminar zum Thema „Individuum und Ge-
sellschaft“, dessen wichtigste Grundlage Reyers 
„Kleine Geschichte der Sozialpädagogik“ bil-
dete, den Eindruck gewonnen, dass die Studie-
renden zwar zunächst ihr durch die Diplom-
prüfungsordnung definiertes Fach im Lichte
einer starken Diskrepanzerfahrung in Frage
gestellt sahen, dass sie aber am Ende davon
profitiert haben, in „ihrer“ Sozialpädagogik 
und über deren Begrenzungen hinaus die grö-
ßeren historischen und systematischen Zu-
sammenhänge zu entdecken, in welchen die
Konstituierung und Entwicklung der Sozial-
pädagogik verortet werden muss.
Prof. Dr. Ludwig Liegle
Biesingerstr. 9, 72070 Tübingen
E-Mail: ludwig.liegle@uni-tuebingen.de
